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 Der Mensch, recht eigentlich das 
sprechende Tier, ist das einzige, 
das auch zur Fortp" anzung der 

Gespräche bedarf», schrieb der österrei-
chische Autor Robert Musil nicht ohne 
Ironie in seinem Monumentalwerk «Der 
Mann ohne Eigenschaften». Dieser Ein-
sicht zum Trotz herrscht zwischen den La-
ken ebenso wie bei der Zigarette danach 
dennoch meist Schweigen. Ein Klischee? 
«Mitnichten», sagt Paartherapeut Klaus 
Heer: «Es ist sehr ungewöhnlich für Paare, 
dass in Sachen Sexualität überhaupt etwas 
kommt. Oraler Sex im Sinn von Reden ist 
selten.» Die Sexualität sei vermutlich der 
einzige Lebensbereich, wo sich Menschen 
gewöhnlich auf Gebärdensprache be-
schränkten – mit bescheidenem Erfolg. 

Vokabeln der Lust
Eine, die an dieses grosse Schweigen kaum 
glauben kann, ist die 36-jährige Bea, denn 
Sprache und Sexualität gehören für sie seit 
jeher zusammen: «Schon früh fand ich ero-
tische Literatur äusserst anregend. Bei mir 
selber kommen die Worte beim Sex von 
selbst, manchmal schon als Vorspiel am 
Tisch oder auf dem Heimweg. Ich lass mir 
gern Wörter auf der Zunge zergehen, su-
che saftige Metaphern und liebe Zweideu-
tigkeiten. Es reicht, zu sagen, was mir ge-
rade durch den Kopf geht, was mit mir 
passiert, was ich mir wünsche. Wir reden 
nicht dauernd, es sind vielmehr Stichworte 
der Lust, die den Raum öffnen und uns in 
die gleiche Schwingung versetzen. Manch-
mal schlicht, manchmal verrucht oder 
auch mal witzig.» 

Warum liegen den einen die Vokabeln 
der Lust auf der Zunge, während sie den 
meisten im Hals stecken bleiben? Viele 
schrecken vor Wörtern beim Liebespiel 
zurück oder fürchten, sie könnten die Ma-
gie der Sexualität zerreden. Doch Klaus 
Heer winkt ab. «Leute, die das sagen, ha-
ben meist noch gar nicht damit angefan-
gen. Man kann Sexualität vor allem zer-
schweigen.» Und er meint hier nicht nur 

in der Erotik, sondern auch das Reden 
über die gemeinsame Sexualität. «Man 
macht es sich einfach sehr schwer, wenn 
man ausgerechnet dort, wo man ganz eng 
in Kontakt ist, das abstellt, was uns Men-
schen elementar ausmacht.»

Tonspuren für das Kopfkino
Beim erotischen Reden geht es eigentlich 
um etwas ganz Einfaches: Man gibt Ein-
blick in sein inneres Emp# nden, teilt mit, 
was in einem vorgeht. Oder auch schlicht, 
wo man gern berührt werden möchte und 
was einem gefällt, und räumt so erst noch 
Missverständnisse aus. «Die menschliche 
Sprache hat sich aus dem Bedürfnis heraus 
entwickelt, etwas zu zeigen. Auch von sich. 
Das ist in der Sexualität nicht anders», sagt 
Heer. Wirkungsvoll ist diese Sprache aber 
bloss, wenn sie authentisch ist: ohne Porno-
Drehbuch, Tipps aus Zeitschriften oder 
vorgefertigte Sätze im Hinterkopf. Verbale 
Erotik ist im besten Sinn offene Improvi-
sation. Wohl wissend, dass man sich hier 
mehr Blösse gibt, als mit blosser Nackt-
heit.

«Oft reicht eine fremde Umgebung, ein 
Lebensgefühl, eine Beobachtung und 
schon entwickeln sich Gefühle und Ideen. 
Es ist mehr eine Be# ndlichkeit, die mich 
inspiriert», erzählt Bea. «Natürlich könnte 
ich das einfach für mich behalten. Aber 
wenn ich es preisgebe, dann kommt mein 
Mann vielleicht mit auf die Reise. Das sind 
wir, ich und er, einfach in einer zusätzli-
chen Dimension, für Momente entrückt, 
und doch zugleich hellwach in unseren 
Köpfen und Körpern.» 

Sie frage sich natürlich manchmal auch, 
ob eine vollkommene Sexualität nicht völ-
lig bilderfrei sein müsste. Klaus Heer 
glaubt jedoch, dass alle Menschen Bilder 
im Kopf haben. Körperfantasien, die uns 
selbst im Dunkeln visuelle Eindrücke von 
Berührungen liefern, von dem was passiert 
und passieren wird. Es liege im Wesen des 
Menschen, nie bloss Körper, sondern im-
mer auch Geist und Herz zu sein. Für Heer 
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ist aber entscheidend, dass die Tonspur 
auch wirklich zum laufenden Film gehört: 
«Dort, wo ich genau bin, mache ich den 
Ton. Wenn ich auf der Tonspur eine fremde 
Fantasie abspiele, fahre ich doppelt, und 
das stört. Sprache soll Präsenz ausdrücken, 
zeigen, dass ich ganz da bin.» Gehe es 
bloss um Erregung, werde es langweilig 
und hohl.

Erotische Zwiegespräche
Noch wichtiger für eine intakte und ge-
sunde Beziehung ist, dass Paare über ihre 
Sexualität reden können. Ein gefährlicher 
Irrtum zu glauben, man kenne sich ohne 
diesen Austausch längst gut genug. Heer 
räumt auch energisch mit zwei Klischees 
auf. Erstens: Frauen seien in diesem Punkt 
nicht kommunikationsbegabter als Män-
ner. «Die Unterschiede zwischen Du und 
Ich sind viel grösser als die zwischen Mann 
und Frau.» Und: Über Sexualität reden 
müsse nicht heissen, Probleme zu wälzen. 

Die heute 40-jährige Michelle hat diese 
Erfahrung schon in jungen Jahren ge-
macht: «Ich war etwa 24, sexuell noch 
 unerfahren, aber da waren so viele Sehn-
süchte, Vorstellungen, auch wilde Fan ta-
sien. Ich war mit meinem Freund in Lon-
don. Wir lagen mit geschlossenen Augen 
auf dem Hotelbett und erzählten uns von 
unseren Wünschen und Ängsten, was wir 
gerne ausprobieren und erfahren möch-
ten. Und wir beschlossen, dass alles mög-
lich sein sollte, solange es für uns beide 
stimmt und Respekt und Vertrauen voll-
kommen intakt sind. Ich nenne es heute 
unser Londoner Abkommen. Es war der 
Anfang einer spannenden Phase, wahnsin-
nig intim und verschworen.» Ein Erlebnis, 
das sie bis heute darin bestärkt habe, sich 
offen mitzuteilen.

Über Sexualität reden kann heissen, 
sich immer wieder im Positiven darüber 
auszutauschen: Wie war es für jeden, was 
ge# el, was weniger? Dieser verbale Nach-
tisch kann zum lebendigen und durchaus 
genussvollen Teil der Beziehung werden. 
Den Wert des intensiven verbalen Austau-
sches für Paare betont auch der deutsche 
Psychoanalytiker und Paartherapeut Mi-
chael Lukas Moeller in seinen «Erotischen 
Zwiegesprächen»: Dabei setzen sich Paare 

regelmässig mit 90 Minuten Zeit an einen 
Tisch, um offen darüber zu reden, was sie 
gerade bewegt, wie sie die Beziehung erle-
ben und um sich gegenseitig einfühlbar zu 
machen. Sie üben sich in dieser verdichte-
ten Gesprächssituation im guten Zuhören 
und lassen sich durch nichts stören. Sein 
Buch «Worte der Liebe: Erotische Zwiege-
spräche. Ein Elixier für Paare» mit Ge-
sprächen von Paaren, Freundinnen und 
Freunden aller Altersklassen ist Praxis-
anleitung und Inspiration zugleich.

Offene Gespräche sind aber auch im-
mer wieder schwierig und unbequem, weil 
jede gelebte Sexualität Licht und Schatten 
kennt. Doch gerade im Dunkeln braucht 
es Wörter, um den gemeinsamen Weg 
nicht zu verlieren. Poetisch und doch treff-
sicher schreibt Moeller: «Eine Bezie-
hungskrise besteht aus zwei Liebesbriefen, 
die nicht zustellbar sind.» Dabei hängen 
Reden im Bett und das Reden über die Se-
xualität durchaus zusammen, bloss ist es 
nicht ratsam, das eine mit dem anderen zu 
vermischen: «Man soll während eines 
Konzerts keine Konzertkritik machen», 
sagt Klaus Heer dazu. «Dann soll man es 
feiern und nicht mit Kritik ruinieren. 
 Ausser mit dem Wort ‹Nein›, wenn man 
 etwas nicht will.»

Dass ein Nein aber erst der Anfang ei-
ner Auseinandersetzung sein kann, weil es 
sich sonst wie ein schwarzes Loch in der 
Beziehung einnistet, hat die 29-jährige 
 Sabine erfahren: «Meinem Exfreund und 
mir ist eigentlich etwas sehr Banales pas-
siert, das uns trotzdem über Jahre verfolgt 
hat. Einmal, beim Vorspiel " üsterte ich 
ihm ins Ohr: ‹Mach mit mir, was du willst.› 
Er war ernüchtert: ‹So bin ich nicht, das 
will ich nicht›, sagte er. Dabei wollte ich 
mit diesem Wunsch nur mein Gefühl voll-

kommener Hingabe ausdrücken. Etwas ist 
damals in die Brüche gegangen. Wir hat-
ten noch über Jahre eine sonst schöne Be-
ziehung, aber ich war fortan oft verunsi-
chert, was ihm gefällt und was er in mir 
sieht, bin vorsichtig geworden und habe 
meist ihm die Initiative überlassen. Ich 
hatte manchmal das Gefühl, seine Sexua-
lität gar nicht zu kennen.»

Intimität bedingt Mut
All denen, die in und über ihre Sexualität 
schweigen, fehlten weniger die konkreten 
Wörter, als der Mut, sich transparent zu 
machen, glaubt Heer: «In der Öffentlich-
keit sind zwar alle geschwätzig. Das hat 
nichts mit dem Reden zu tun, das Mut ver-
langt, weil man etwas von sich preisgibt.» 
Intimität sei aber nur um den Preis dieses 
Mutes zu haben: «Man kann sie nicht ge-
winnen, indem man möglichst lieb und ku-
schelig ist, sondern nur, wenn man bereit 
ist, auch Distanz zu erfahren. Das eigent-
liche Intimitätserlebnis ist nicht die Nähe, 
sondern immer die Annäherung. Und das 
muss man mit Worten begleiten», sagt 
Heer. «Doch vor diesem beherzten Schritt 
schrecken die meisten zurück.»

Seltsam, denn der Mensch scheint 
durchaus geschaffen für sexuelle Verbali-
tät. Der Kopf dürfte nämlich seine stärkste 
erogene Zone sein. «Falls man das Herz 
dazurechnet», ergänzt Klaus Heer. «Und 
wenn man reden will, muss auch jemand 
zuhören. Daher ist auch das Ohr eine 
schöpferische erogene Zone.» X
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